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$BeiOdjeit ober 3*rmt.
(bott einer grau.)

911s id) liirjiid) beir Eoiffeufe meine §aare
toafdjen ließ, ßörte id) briiben bie Stimme
einer Daine att bet Raffe, „gcf) i)abe $aar«
fd)neiben unb bafieren 3U beja^Ien." giß mar
norerft ettoas perplex unb ein blißartiger ffie«
baute madjte mid) neugierig, toeldje Dame um
fcres Stäbtdjeu« wohl mit einem foldjeit S3art
behaftet fei, bafj fie regelmäßig rafieren laffen
miiffe. Dod) aifobalb fdjalt id) mid) einen
Dummtopf, beim bas ôaarfdjiteiben uitb 9la«
fieten ift ja nun aud) bei ben Damen nidjts
9lußergetoöfjnlidies meßr unb fo feßr tnir 9llt=
tnobifdjeu uns Dagegen fträuben, fo müffen mir
bod) jufeßen, luie ber bubifopf feinen Sieges«
311g übet bie äüeit oollenbet. Die ©efd)lecl)ter
rüden fid) naße unb auf ber toeiblidjeti Seite
fällt Sdjrante um Gcßranle, t)inter coeldjeti bie

oetgangeneit ©eueratiouen 9lnmut unb uieib«
lid)e 3"cddt)altung erblidten.

©s barf ja freiließ nidjt bcftritten uierben,
baß ber bubifopf bei oielett jungen SHäbdjen
rei3enb ausfiept unb baß et namentlich eine
überaus praltifdje ©iiiridjtuug ift in besug auf
bas beinhalten bes Ropfes, auf bas 2BoßI»
befinben ber Drägerin. Denn toer lange Sjaare
hat unb biefe tüglid) mit Bieter 3Jlüße aus«
tämmen unb aufftcden muß, beut toinmt es

gait3 befonbers jeßt 311m beioußtfeiit, baß biefe
§aarc eine Raft fiitb, fotooßi eine loirflidje
Raft burd) ißt ©euiicßt am §intertopf als
aud) eine Raft burd) bie oiele ®lüße, bie fie
oeturfad)en. Unb fie er[et)uen ben Dag, an bem
bie 'ipiage fällt unb fie ißr Röpfdjeit frei unb
Ieicßt raie bas bögelcßeii becuegett tönnen. 9lit=
bete tun es aus prattifdjen SRüdficßten. Sie
bringen ißrem beruf ein Opfer, beim in man«
djen ilBertftätteu, bei ber SJlobiftin, ber Sdptei«
berin, ber ©oiffeufe, ber SBertäuferin ooit DOlobe«

artiteln uerlangt man 0011 ben Dödjtern neuefte
§aatfrifur. Solange es ein Opfer ift unb
nicht in SUiobefpielerei ausartet, ift bie Sadje
begreiflich- Gobalb aber bie grau bamit al«
les graulidje in ihrem SBefen auslöfdjen unb
nur bas -Knabenhafte betonen mill, bann ift
es oerroerflid).

HJlan muß mid) ba tool)! oerfteßen: ©e=

fuuber Sport beim jungen SJiäbdjen, aufrid)«
tige Ramcrabfdjaft 3ioifd)en Sôîaiin unb grau,
3mifd)eil SDlutter unb Soßti gehören 311 ben
mol)lbegvünbeteit ©rforberniffen ber ffiegenroart.
ffiesiertes Gpre^en unb Rofettieren finb lä=

djerlid) 311 einet 3ett, mo aud) bie grau f)in«
aus muß ins „feinbliche" Reben, "ätber getabe
meil fie mitoerbienen muß, ift es geboten,
baß bie grau in ihrem UBefeti bas ©roigioeib«
liehe betont unb nicht aus ber fogenannten
reidjlid) aufgellärteu ôalbjungfrau 311m §atb«
jungen wirb.

Der bubifopf barf feiner llebertreibung oer«
fallen unb follte ber œirflidjen gugenb oor«
behalten bleiben. Die grau foil bebenten, baß
Sd)önt)eit eine ftrenge §erriu ift. iffio bie
grau gefeiert unb begehrt ift, erreichte fie
bas nie ofjtie Ulnftreiigung unb SOtfiße. Die
maßte 2Beiblid)fcit oerßüllt fieß unb roaßrt Di«
ftaii3, fie beßält immer etmas für fid), mas
nod) 311 erraten bleibt. RIII311 freie Ramerabfcßaft
3erftört oft jene heilige Sd)eu, oßne bie fid)
bie ÜBiirbe ber grau nidjt maßten läßt.

2Bie bie Ulobe bes bubifopfes allerlei 9lus«
miicßfe 3eitigt, [0 ift es aud) mit bem be=
ftreben, eine fdjlanfc flinie 311 erbalten. Da
mirb gefaftet unb geturnt unb gefpörtelt, bis
ber Rörper eines jungen HJläbrtjens mirtlid)
nießt oiel meßr Ruitbuitgeu 3eigt, als ber bes
günglittgs. 9tließ bas ift übertrieben. Sd)lant=
ßeit ift bod) nidjt !itod)ige SKagerleit. Der
Reib bes föläbdjens ift bod) roeit fdjöner, menu
et fieß feine natürlichen meidjeit gönnen erßält.
Die Sütobe beßerrfeßt nidjt nur bie Rleibung,
[ie äubert oiel meßr aud) bie Dentuugsart.
©s ift ber Seift, bet fid) ben Rörper baut.
Unb eben besßalb ift es an ber 3*it>

fid) ber ©eift änbert, baß im Reben unb in
ber ÜBeltanfdjauung bas maßrßaft graulicße
an Diautn, 9lcßtung uub bebeutung geroinue,
baß mieber jene ©igenfdjaften gefdjäßt merben,
bie eine fdjöite frjäuslidjfeit aufbauen uub er«

ßalten. „üjäuslicßteit ift bes Slöeibes SBelt«
gefeßießte", [agt börne, fie ntuß mieber 311t

Rulturgefchicßte ber fommenbeit 3«'t merben.
Damit mirb 0011 felbft aufgeräumt mit all
ben OTiobetorßeiten, 9lusroüdjfeit unb tperoerfi«
täten. Die Utatur I)at bie ffiefcßlecßter oer«
fdjicbeu gefeßaffen, meil fie oerfdjiebene 9luf«
gaben haben, bas bcftrebeit, fidj mie ein §ert
31t lleibcu unb 311 gebärbeu, ift infolgebeffen
eigentlich ein fdjinäßlidjer berrat au uitfertu
eigenen Rörper, eine geigßeit, bas 311 fein,
mos man ift, bie grau.

I ^ausnurtfcIjaftUcIjes |
3üir fleifcßlofe Sage.

@3 gibt SJiänner, bie bcSßalb ben fleifcßtofen
Dagen abßolb finb, loeil man ißnen an folcßeit
ftets etwas ©üßcS, meift etwas ©eliicßelteS auf»
tifeßt. ©ie bermiffen babei meßr baS ©emüfe
als baS gleifcß. Kann man benn ©cmiife nießt
oßne gleifcß effen unb troßbetn mußt leben?
D gewiß! Stcßmen wir einmal ben ©pinat.
©cgenwärtig ift jitmr nießt ©pinatjeit, aber es

gibt ©rfaß bafür im ©cßnittmangolb unb im
illunfelrübcnlraut. Kennen fie biefeS ßerrlicßc
Kraut? eS feßmeett wie ©pinat utib ßat ben
großen borjug, baß cd nicht aufftcngelt. SQiir ber»
jießten feit gaßren barauf, ©ommerfpinat ju
|äen, fonbern befeßränfen un3 auf ©cßnittman»
golb unb SHuntelriibenlraut, ebenfalls ein ©cßnitt»
fraut. SBir mifeßen beibed unb torßen eö genau
gteieß mie ©pinat; ba bad SRübenlcaut bunfet»
grün ift, mirb bie ÜJtifcßung fpinatäßnlicßer als
bloßer HJtangolb. 358a8 läßt fiiß an fleifcßtofen
Dagcit baju (erbieten V Diatürlicß ©piegcleier,
gefottene @ier, 9tüßrei, Omeletten, pommes
frites, Sîartoffel» ober Oteiâcroquetten, Sartoffel»
ober 3tei3pläßli etc. 39ei und ift etmaä als
gugabe jum ©pinat beliebt, baS nießt teuer 31t
ftcßeit tommt unb aueß nießt biet ÜJtiiße tuaeßt.
gcß taufe ein $funb ^Blätterteig (ca. 1 gr. 50)
ftedje beliebige görmeßen au», bie im Ofen luftig
aufgeßen unb rafcß gebaefen finb. ©teile icß eine
platte folder „falfcßer Sräpfli" neben baS mit
jerfeßnittenen gefottenen ©icm bcrjierte ©pinat»
gerießt auf ben SJlittagStifcß, fo ift bei allen ber
gubel groß.

Dlicßt tninber aber, menn icß ibiangolbftiele
an Sfäfefauce mit pommes frites bringe. Kraut»
ftielc puß mie biele rümpfen bie 9tafc ob
biefem ©emüfel ©taub' feßon, fie ßaben eS ßalt
noeß nie fcßmactßaft jubereitet betotnmen. Ülian
feßte mir aueß fißon Krautfticlc bor, bie menig
„amäcßelig" auSfaßen unb roeßen: grau bon
garbe unb ein fabeS „©feßlüber" bran. Die
forgfältig gerüfteten, jerfeßnittenen SOfangolbftiele
merben in tüeßtig gefaljenem SBrüßmaffer, bem
man ctroaS ajtilcß beifügt, um bem ©emüfe bie
meißc garbe 311 erßalten, meidßgetocßt unb bann
nodj eine ßeitlang in ber ©aucc in bie Stocß»

tifte geftcllt. Diefc ©auce foil eine bictlicße
iWilcßfauce fein, ju ber aueß etroaS SBrüßmaffcr
bermenbet rourbe unb bie man mit ftäfc,
®ouiüonmürfeln, ctmaS ®tu8tat unb einer IfJrife
fWuStatblüten mürjt.

©elbft bie bielfacß beraeßteten Kiefeln, „©ßääfe",
mie fie meine „feßnäberfräfige" Dftfcßmeijer
ïïcfannte tanggejogen berfpottet, geben, menn
fie feßr forgfältig getoeßt finb, unb über bünnc
geröftete SBrotfcßnitten angerießtet merben, ein
ganj boraiiglicßeS gaftengerießt. SBorerft müffen
fie aber peintieß genau gerliftet merben, mobei
man bie fpäßnigen auSfcßeibet unb ade anbern
ben fRänbern naeß fein einfeßneibet, bamit bie
allfällig jurücfblcibenben gäben jertteinert unb
meiißgelocßt merben unb bann unbermerlt ben

.gals ßinunterrutfeßen. @0 borbereitet unb ge»
mafeßen, gibt man fie in reießtieß gett, worin
eine geßaefte gmiebel gebämpft mürbe unb
focht fie unter 93cigabe beä erforberließcn ©atjeS
unb SBafferS. lieber bie gebüßten SBrotfeßnittcn
angerießtet, läßt man fie noeß einen Slugcnblict
3ugebcctt an ber Sßärme fteßen, bamit baS ®rot
meieß mirb. ©alämaffer»Startoffcln, mit ©cßnitt»
tauriß beftreut uub gett übergoffen, genügen
boKlominen als gusobe ju ber oßneßin feßr
naßrßaftcn ©peife.

5S3ie biefe brei laffen fieß natürlich noeß eine
Stenge anberer ©emüfe oßne großen Slufmanb
als gaftenfpeifen bermenben. §at eine §auSfrau
fieß erftmalS mit ber Datfacße abgefunben, baß
©emüfe oßne gleifcß borjüglidß feßmeefen fann,
fo mirb ißr finbiger ©eift fie oßne SBeitereS
maneße Kombination finben laffen.

Der ,,^3erfeltt=3Bäfd)er".
SDtan tann ben geplagten .ÇnuSfrauen nießt leicht

einen beffern Dienft erroeifen, als menn man ißnen
bureß ein praftifcßeS SSctfaßren, bureß ein 3Wcct»
mäßiges gnftrument, eine notmenbige Slrbeit
ju bereinfaeßen, erleichtern berfteßt. ©ine ber
notmenbigften, ftets mieberteßrenben .ÇauSar»
beiten ift baS SBafcßcn, unb ein gnftrument,
baS biefe Slrbcit 3U bereinfaeßen unb aueß roefent»
lid) 3U berbilligen bermag, ift ber „ißerfeft»
SSäfcßer".

®r ift bie Sßäafdjmafcßiuc im Kleinen, auf ben
glcicßen ©runbfäßen aufgebaut microoßl bon
total anberer gortn. Der mit bem fdßmeijcrifcßen
§auptpatent auSgejeicßnctc „Ifterfelt-SBäfcßcr"
gleicht äußerlich ber SBafcßglorfe, bie feßon bor
bieten gaßren in ben §anbcl unb ben ©ebraueß
tarn unb noeß ßeutc gern bermenbet mirb. ®r
arbeitet aber nießt nur mie biefe, fonbern als
regelrechte Keine Söafcßmafcßine : SBeim üluf»
unb Ülbftupfen im guber wirb in ber aus ©ilber»
aluminium ßergefteHten ©locte beS „SBäfcßerS"
ein eingebautes Slpparätcßcn in Dätigleit ber»
fcfjt, baS imftanbe ift, bie äBäfcßcftücte in fort»
mäßrenbe SBemegung 3U bringen, roobureß fie
bom ©(ßtnuß befreit unb bureßgefpült merben.
DaS bearbeiten mit bem „SBäfcßcr" cntfpricht
unferem bisherigen „Ufemäfcße" ; bie meißc
Söäfcße wirb nacßßär aueß getoeßt unb naeß
ben ©emoßnßeiten ber einjetnen IpauSfrau
bcßanbelt. Die Vorarbeit, bie Jpmibßabung beS

„SßäfcßerS", ift aber eine fo bequeme, teießte
unb babei fo wirlfame, baß baS gertigmadjen
ber SBäfcße rafcß bonftatten geßt unb fojufagen
ein ©paß ift. befonbers angeneßtn muß bie
Ülnwenbung beS „Sßerfeft»3ßäf(ßcr8" ba empfun»
ben morben, mo fein SöafcßßauS borßanben ift,
ber SBäfcßcprojcß fieß bemnaeß in ber Kücße
abjufpieien ßat. bei ber borfüßrung burd) bie
bortragenbc betam man ben ©inbruef, baß baS
Arbeiten mit bem „bSäfcßcr" böllig oßne lieber»
feßmemmung, ja gerabe3U oßne baS geringftc
©prißen bor fidj geßt.

©8 mar crftaunlicß ju feßen, mie fauber bie
bor unferen Stugen in ben Sßafcßjuber gebrüct«
ten Kü^entüdjcr naeß furjer geit ber beßanb»
Inng mit bem SBäfcßer auSfaßen.

Der „bcrfett-SBäfcßer" mirb in gfirieß fabri»
giert unb ift jum breife bon gr. 17.— erßältlicß.
gn bem bertreibt ißn meines SBiffenS noeß
fein ©efcßäft ; bie bortragenbc nannte uns aber
ben bamen bentfeß, ©pcidßergaffe 12, looßin
gntereffenten fid) menben tönnten. gcß freue
micß für jebe ipauSfrau, bie fieß biefen ,,©ßuin»
mer»3'hülf" anfeßaffen barf.

Somoten mit 3udtererbfen.
Kalt.

guclererbfen werben meieß gefeßroeüt, erlalten
gelaffen unb mit einer SDÏcitjottnaife gemifeßt.
Dotnaten merben fauber gemifeßt, halbiert, aus»
gcßößlt, mit ben guetererbfen gefüllt unb mit
etwa» bîatjonnaife garniert.

Weibchen oder Frau.
(Von einer Frau.)

Als ich kürzlich beir Coiffeuse meine Haare
waschen ließ, hörte ich drüben die Stimme
einer Dame an der Kasse. „Ich habe Haar-
schneiden und Rasieren zu bezahlen." Ich war
vorerst etwas perpler und ein blitzartiger Ge-
danke machte mich neugierig, welche Dame un-
seres Städtchens wohl mit einem solchen Bart
behastet sei, daß sie regelmäßig rasieren lassen
müsse. Doch alsobald schalt ich mich einen
Dummkopf, denn das Haarschneiden und Ra-
sieren ist ja »nn auch bei den Damen nichts
Außergewöhnliches mehr und so sehr wir Alt-
modischen uns dagegen sträuben, so müssen wir
doch zusehen, wie der Bubikopf seinen Sieges-
zug über die Welt vollendet. Die Geschlechter
rücken sich nahe und auf der weiblichen Seite
fällt Schranke nur Schranke, hinter welchen die

vergangenen Generationen Anmut und weib-
liche Zurückhaltung erblickten.

Es darf ja freilich nicht bcstritten werden,
daß der Bubikopf bei vielen jungen Mädchen
reizend aussieht und daß er namentlich eine
überaus praktische Einrichtung ist in bezug aus
das Reinhalten des Kopfes, auf das Wohl-
befiuden der Trägerin. Denn wer lange Haare
hat und diese täglich mit vieler Mühe aus-
kämmen und aufstecken muß, dem kommt es

ganz besonders jetzt zum Bewußtsein, daß diese
Haare eine Last sind, sowohl eine wirkliche
Last durch ihr Gewicht am Hinterkops als
auch eine Last durch die viele Mühe, die sie

verursachen. Und sie ersehnen den Tag, an dem
die Plage fällt und sie ihr Köpfchen frei und
leicht wie das Vögelchen bewegen können. An-
dere tu» es aus praktische» Rücksichten. Sie
bringen ihrem Beruf ein Opfer, denn in mau-
chen Werkstätten, bei der Modistin, der Schnei-
denn, der Coiffeuse, der Verkäuferin von Mode-
artikeln verlangt man von den Töchtern neueste

Hanrfrisur. Solange es ein Opfer ist und
nicht in Modespielerei ausartet, ist die Sache
begreiflich. Sobald aber die Frau damit al-
les Frauliche in ihrem Wesen auslöschen und
nur das Knabenhafte betone» will, dann ist
es verwerflich.

Man muh mich da wohl verstehen: Ee-
sunder Sport beim jungen Mädchen, aufrich-
tige Kameradschaft zwischen Manu und Frau,
zwischen Mutter und Sohn gehören zu den
wohlbegrllndeten Erfordernissen der Gegenwart.
Geziertes Spreizen und Kokettieren sind lä-
cherlich zu einer Zeit, wo auch die Frau hin-
aus muß ins „feindliche" Leben. Aber gerade
weil sie mitverdienen muß, ist es geboten,
daß die Frau in ihrem Wesen das Ewigmeib-
liche betont und nicht aus der sogenannten
reichlich aufgeklärte» Halbjnngfrau zum Halb-
jungen wird.

Der Bubikopf darf keiner Uebertreibung ver-
fallen und sollte der wirklichen Jugend vor-
behalten bleiben. Die Frau soll bedenken, daß
Schönheit eine strenge Herrin ist. Wo die
Frau gefeiert und begehrt ist, erreichte sie

das nie ohne Anstrengung und Mühe. Die
wahre Weiblichkeit verhüllt sich und wahrt Di-
stanz, sie behält immer etwas für sich, was
noch zu erraten bleibt. Allzu freie Kameradschaft
zerstört oft jene heilige Scheu, ohne die sich

die Würde der Frau nicht wahren läßt.
Wie die Mode des Bubikopfes allerlei Aus-

wüchse zeitigt, so ist es auch mit dem Be-
streben, eine schlanke Linie zu erhalten. Da
wird gefastet und geturnt und gespörtelt, bis
der Körper eines jungen Mädchens wirklich
nicht viel mehr Rundungen zeigt, als der des
Jünglings. Auch das ist übertrieben. Schlank-
heit ist doch nicht knochige Magerkeit. Der
Leib des Mädchens ist doch weit schöner, wenn
er sich seine natürlichen weichen Formen erhält.
Die Mode beherrscht nicht nur die Kleidung,
sie ändert viel mehr auch die Denkungsart.
Es ist der Geist, der sich den Körper baut.
Und eben deshalb ist es an der Zeit, daß

sich der Geist ändert, daß im Leben und in
der Weltanschauung das wahrhaft Frauliche
an Raum, Achtung und Bedeutung gewinne,
daß wieder jene Eigenschaften geschätzt werde»,
die eine schöne Häuslichkeit aufbauen und er-
halten. „Häuslichkeit ist des Weibes Welt-
geschichte", sagt Börne, sie muß wieder zur
Kulturgeschichte der kommenden Zeit werden.
Damit wird von selbst aufgeräumt mit all
den Modetorheiten, Auswüchsen und Perversi-
täten. Die Natur hat die Geschlechter ver-
schieden geschaffen, weil sie verschiedene Auf-
gaben haben, das Bestreben, sich wie ein Herr
zu kleide» und zu gebärde», ist infolgedessen
eigentlich ein schmählicher Verrat an unserm
eigenen Körper, eine Feigheit, das zu sein,
was mau ist, die Frau.

^ Hauswirtschaftliches ^

Für fleischlose Tage.
Es gibt Männer, die deshalb den fleischlosen

Tagen abhvld sind, weil man ihnen an solchen
stets etwas Süßes, meist etwas Gekücheltes auf-
tischt. Sie vermissen dabei mehr das Gemüse
als das Fleisch. Kann man denn Gemüse nicht
ohne Fleisch essen und trotzdem wohl leben?
O gewiß! Nehmen wir einmal den Spinat.
Gegenwärtig ist zwar nicht Spinatzeit, aber es

gibt Ersatz dafür im Schnittmangold und im
Runkelrübenkraut. Kennen sie dieses herrliche
Kraut? es schmeckt wie Spinat und hat den
großen Burzug, daß es nicht aufstcngelt. Wir ver-
zichten seit Jahren daraus, Svmmerspinat zu
säen, sondern beschränken uns auf Schnittman-
gold und Runkelrübenkraut, ebenfalls ein Schnitt-
kraut. Wir mischen beides und kochen es genau
gleich wie Spinat; da das Rübenkraut dunkel-
grün ist, wird die Mischung spinatähnlicher als
bloßer Mangold. Was läßt sich an fleischlosen
Tagen dazu servieren? Natürlich Spiegeleier,
gesottene Eier, Rührei, Omeletten, pommes
kcites, Kartoffel« oder Reiscruquetten, Kartoffel-
oder Reisplätzli etc. Bei uns ist etwas als
Zugabe zum Spinnt beliebt, das nicht teuer zu
stehen kommt und auch nicht viel Mühe macht.
Ich kaufe ein Pfund Blätterteig (ca. 1 Fr. KV)
steche beliebige Förmchen au», die im Ofen luftig
aufgehen und rasch gebacken sind. Stelle ich eine
Platte solcher „falscher Kräpfli" neben das mit
zerschnittenen gesottenen Eiern verzierte Spinat-
gericht auf den Mittagstisch, so ist bei allen der
Jubel groß.

Nicht minder aber, wenn ich Mangoldstiele
an Käsesauce mit pommes frites bringe. Kraut-
stiele? puh! wie viele rümpfen die Nase ob
diesem Gemüse! Glaub' schon, sie haben es halt
noch nie schmackhaft zubereitet bekommen. Man
setzte mir auch schon Krautstiele vor, die wenig
„amächelig" aussahen und rochen: grau von
Farbe und ein fades „Gschlüder" dran. Die
sorgfältig gerüsteten, zerschnittenen Mangoldstiele
werden in tüchtig gesalzenem Brühwasscr, dem
man etwas Milch beifügt, um dem Gemüse die
weiße Farbe zu erhalten, weichgekocht und dann
noch eine Zeitlang in der Sauce in die Koch-
kiste gestellt. Diese Sauce soll eine dickliche
Milchsauce sein, zu der auch etwas Brühwasser
verwendet wurde und die man mit Käse,
Bouillonwürfeln, etwas Muskat und einer Prise
Muskatblüten würzt.

Selbst die vielfach verachteten Kieseln, „Chääfe",
wie sie meine „schnäderfräsige" Ostschweizer
Bekannte langgezogen verspottet, geben, wenn
sie sehr sorgfältig gekocht sind, und über dünne
geröstete Brotschnitten angerichtet werden, ein
ganz vorzügliches Fastcngericht. Vorerst müssen
sie aber peinlich genau gerüstet werden, wobei
man die spähnigen ausscheidet und alle andern
den Rändern nach fein einschneidet, damit die
allfällig zurückbleibenden Fäden zerkleinert und
weichgekocht werden und dann unvermerkt den

Hals hinunterrutschen. So vorbereitet und ge-
waschen, gibt man sie in reichlich Fett, worin
eine gehackte Zwiebel gedämpst wurde und
kocht sie unter Beigabe des erforderlichen Salzes
und Wassers. Ueber die gebähten Brotschnitten
angerichtet, läßt man sie noch einen Augenblick
zugedeckt nn der Wärme stehen, damit das Brot
weich wird. Salzwasser-Kartvffeln, mit Schnitt-
lauch bestreut und Fett übergössen, genügen
vollkommen als Zugabe zu der ohnehin sehr
nahrhaften Speise.

Wie diese drei lassen sich natürlich noch eine
Menge anderer Gemüse ohne großen Aufwand
als Fastenspeiscn verwenden. Hat eine Hausfrau
sich erstmals mit der Tatsache abgefunden, daß
Gemüse ohne Fleisch vorzüglich schmecken kann,
so wird ihr findiger Geist sie ohne Weiteres
manche Kvmbinativn finden lassen.

Der „Perfekt-Wäscher".
Man kann den geplagten Hausfrauen nicht leicht

einen bessern Dienst erweisen, als wenn man ihnen
durch ein praktisches Verfahren, durch ein zweck-
mäßiges Instrument, eine notwendige Arbeit
zu vereinfachen, erleichtern versteht. Eine der
notwendigsten, stets wiederkehrenden Hausar-
beiten ist das Waschen, und ein Instrument,
das diese Arbeit zu vereinfachen und auch wesent-
lich zu verbilligen vermag, ist der „Perfekt-
Wäscher".

Er ist die Waschmaschine im Kleinen, auf den
gleichen Grundsätzen ausgebaut wiewohl von
total anderer Form. Der mit dem schweizerischen
Hauptpatent ausgezeichnete „Perfekt-Wäscher"
gleicht äußerlich der Waschglocke, die schon vor
vielen Jahren in den Handel und den Gebrauch
kam und noch heute gern verwendet wird. Er
arbeitet aber nicht nur wie diese, sondern als
regelrechte kleine Waschmaschine: Beim Auf-
und Abstvpfen im Zuber wird in der aus Silber-
aluminium hergestellten Glocke des „Wäschers"
ein eingebautes Apparätchen in Tätigkeit vcr-
setzt, das imstande ist, die Wäschestücke in fort-
währende Bewegung zu bringen, wodurch sie

vom Schmutz befreit und durchgespült werden.
Das Bearbeiten mit dem „Wäscher" entspricht
unserem bisherigen „Usewäsche" ; die weiße
Wäsche wird nnchhär auch gekocht und nach
den Gewohnheiten der einzelnen Hausfrau
behandelt. Die Vorarbeit, die Handhabung des
„Wäschers", ist aber eine so bequeme, leichte
und dabei so wirksame, daß das Fertigmachen
der Wäsche rasch Vvnstatten geht und sozusagen
ein Spaß ist. Besonders angenehm muß die
Anwendung des „Perfekt-Wäschers" da empsun-
den worden, wo kein Waschhaus vorhanden ist,
der Wäscheprvzeß sich demnach in der Küche
abzuspielen hat. Bei der Vorführung durch die
Vortragende bekam man den Eindruck, daß das
Arbeiten mit dem „Wäscher" völlig ohne Ueber-
schwemmung, ja geradezu ohne das geringste
Spritzen vor sich geht.

Es war erstaunlich zu sehen, wie sauber die
vor unseren Augen in den Waschzuber gedrück-
ten Küchentüchcr nach kurzer Zeit der BeHand-
lung mit dem Wäscher aussahen.

Der „Perfekt-Wäscher" wird in Zürich fabri-
ziert und ist zum Preise von Fr. 17.— erhältlich.
In Bern vertreibt ihn meines Wissens noch
kein Geschäft; die Vortragende nannte uns aber
den Namen Rentsch, Speichergasse 12, wohin
Interessenten sich wenden könnten. Ich freue
mich für jede Hausfrau, die sich diesen „Chum-
mer-z'Hülf" anschaffen darf.

kèLèpt.
Tomaten mit Iuckererbsen.

Kalt.
Zuckererbsen werden weich geschwellt, erkalten

gelassen und mit einer Mayonnaise gemischt.
Tomaten werden sauber gewischt, halbiert, aus«
gehöhlt, mit den Zuckererbsen gefüllt und mit
etwas Mayonnaise garniert.
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